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Es ist hier nicht der Ort, alle phonologischen Erscheinungen anzuführen, aus 
denen das von Mares entwickelte System sich zusammensetzt. In den meisten 
Punkten kann man ihm ohne Einschränkung zustimmen. Künftig muß man bei 
der Behandlung der slawischen Lautlehre von dieser grundlegenden Arbeit 
ausgehen, von der eine überarbeitete Neuauflage in Kürze zu erwarten ist. 

Kiel Erich Hofmann 

Ernst Eichler: Etymologisches Wörterbuch der slawischen Elemente im Ost
mitteldeutschen. (Deutsche Akad. der Wiss. zu Berlin, Schriftenreihe des 
Instituts für sorbische Volksforschung zu Bautzen. Spisy Instituta za serbski 
ludospyt, Bd 29.) VEB Domowina-Verlag. Bautzen 1965. 189 S. 

Der Erforschung der slawischen Lehnwörter im Schriftdeutschen und in den 
deutschen Mundarten wird in den letzten Jahren rege Anteilnahme zugewen-
det. Der Vf., der sich besonders mit den Ortsnamen Sachsens beschäftigt und 
sehr rührig ist, legt ein etymologisches Wörterbuch vor, das im Titel einen 
weiten Gesichtskreis verspricht. Unter „ostmitteldeutsch" versteht man die 
Mundarten von Thüringen ostwärts bis an die einstige polnische Grenze. Der 
Vf. betont S. 10, daß er darunter die heutige Ausbreitung ostmitteldeutscher 
Mundarten meint. Aber die dazugehörigen Mundarten sind in Schlesien, im 
Norden Böhmens und Mährens, in der Slowakei und im westlichen Ostpreußen 
noch nicht ganz ausgestorben. Noch leben zurückbehaltene Deutsche in diesen 
Ländern und sprechen ihre Mundarten, auch wenn deutsche Schulen fehlen, 
ebenso gibt es Mundartsprecher unter den Vertriebenen; sonst wäre es nicht 
möglich, Wörterbücher wie das schlesische von Walther M i t z k a 1 herauszu-
bringen und andere vorzubereiten. Es wäre der Arbeit zu Nutzen gekommen, 
wenn das in den Mundartarbeiten und Wörterbüchern dieser Gebiete steckende 
Lehnwortmaterial herangezogen worden wäre. Eichler beschränkt sich nur auf 
wenige Schriften außerhalb seines engeren Arbeitsgebietes. Es ist einzusehen, 
daß das Buch zu umfangreich geworden wäre. So wäre es besser gewesen, die 
Beschränkung auf den Bereich des vorbereiteten Obersächsisch-Thüringischen 
Wörterbuches auch im Titel zum Ausdruck zu bringen. 

Das etymologische Wörterbuch (S. 19—149) ist gründlich bearbeitet, die 
Zusammenstellung der Belege wird zeitraubend gewesen sein. Von den schrift-
sprachlich gewordenen Lehnwörtern sind solche wie Dolmetsch, Quark, Stieg-
litz, Zeisig, Zobel u. a. nicht aufgenommen worden, weil nichts Neues zu sagen 
gewesen wäre, andere werden gebracht, wo etwas beigesteuert werden kann. 
Da viele Lehnwörter auf einzelne Volksschichten beschränkt sind, fehlen sehr 
oft alte Belege, wodurch die Erklärung erschwert wird. Eichler hat sich um die 
Etymologie sehr bemüht, so daß er ein reiches und fast durchaus zuverlässiges 
Material vorlegen kann. Er ist sich bewußt, daß weiter geforscht werden muß 
und neue Aussagen möglich sind. Stärkere Heranziehung des meist ungedruck-
ten Fachschrifttums wird weitere Lehnwörter bieten. 

Eichler hat auch Lehnwörter aufgenommen und gekennzeichnet, deren slawi-
scher Ursprung nicht gesichert oder neuestens zweifelhaft geworden ist, so 
Preiselbeere, Kux. Die bei Zauke vorgeschlagene Ableitung aus dem Deutschen 
kann aber nicht überzeugen. Mit Recht wird der Lehnwortcharakter des in 

1) W. M i t z k a : Schlesisches Wörterbuch. Berlin 1962 ff. 
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Obersachse n übliche n Bemme „bestrichen e Brotscheibe " bestritte n un d de r 

deutsch e Ursprun g betont . De r Lautunterschie d gegenübe r slaw. pomazka „be -
schmiert e Schnitt e Brot " ist zu groß, das Rheinisch e biete t mi t Bemme, Bamme 

eine einwandfrei e Entsprechung . Auch Perl „große r langstieliger Hammer " ist 

deutsch , wie die Kart e des Rezensente n im Sudetendeutsche n Wortatlas , Bd I, 

un d die im zugehörige n Text S. 33 erklärt e Etymologi e zeigen . 

Die Hauptzah l de r behandelte n Wörte r betrifft die Nachbarort e des noc h 

heut e vorhandene n ober - un d niedersorbische n Sprachgebiete s um Bautze n 

un d Cottbus , wo die meis t relati v jungen Lehnwörte r die jahrhundertelange n 

sprachliche n Beziehunge n zwischen Deutsche n un d Sorbe n begleiten . Es handel t 

sich zum Teil um Reliktwörter . D a das einstige sorbisch e Sprachgebie t größe r 

war un d bis an die Saale gereich t hat , das deutsch e Eingreife n in die Mar k 

Meiße n schon im 10. Jh . beginnt , wird mi t Rech t in de r neuere n Forschung , 

auch vom Rezensenten 2, Wert darau f gelegt, daß hie r das Ursprungsgebie t 

manche r alte r Entlehnunge n wie Kretscham, Jauche, Krinitz liegt. 
Eichle r beton t die Bedeutun g de r Lautersatzlehre , da ß je nac h den Aus-

spracheverhältnisse n der nächstliegend e deutsch e Lau t für den slawischen ein -
getrete n ist, wodurc h die lautlich e Grundlag e der Lehnwörte r un d ihr e Ent -
wicklung mi t größere r Sicherhei t erschlossen werde n können . Di e diesen Beob-
achtunge n gewidmet e Zusammenfassun g S. 155—168 hätt e aber eine stärker e 

Vertiefun g verdient . Sie ist auch nich t vollständig . Kade l „Ruß " war schon früh 

bekannt . I n Schreibunge n wie 1586 Kottloff steh t o für obersorbische s a in 

kadolb. Di e Verdumpfun g des a dürft e im Ostmitteldeutsche n in den Beginn 

des 14. Jhs . fallen. Mundartlich e Forme n trete n in den Schreibunge n nu r ge-
legentlic h auf, weil eine relati v feste Schreibtraditio n besteht . Ma n mu ß zwi-
schen Schreibun g un d dahinterstehende r Aussprach e in der Mundar t deutliche r 

unterscheiden . Nich t berücksichtig t sind die Folgerungen , die aus dem Auftrete n 

des deutsche n Umlaute s in alten Lehnwörter n gezogen werde n können , so bei 

Schöp s un d Nörz . Bei Schöps z. B. mu ß auf die erste Silbe mi t o (slaw. skopec ) 

ein i-Lau t gefolgt sein. Da s Wort war, wie de r Übergan g des slaw. sk zu seh 

im Deutsche n zeigt, mindesten s im 11. Jh . bekannt , wozu der Umlau t stimmt . 

Bei Grenze wird vom Umlau t des a > e gesprochen , es handel t sich hie r um 

den sekundäre n Umlau t a > ä, weil de r alte Umlau t schon im 8. Jh . abgeschlos-
sen ist. Daru m wird noc h lange Gränze geschrieben . Nebe n den früheste n Beleg 

in deutsche n Texte n 1262 in Thorn 3 trit t ein Vorkomme n in Troppa u 1290: 

termini ąui greniz appellantur* Da s Wort ist offenba r mehrmal s in verschiede -
ne n Gegende n ins Deutsch e gekommen . Fü r Baba „Napfkuchen " kannt e die 

deutsch e Mundar t des Kuhländchen s in Ostmähre n bęb, bcf, währen d ma n in 

Obersachse n Babe, Bäbe spricht . Es ha t also Lehnwörte r gegeben, die weiter 

im Osten frühe r ins Deutsch e übernomme n worde n sind als in Obersachsen . 

2) E. S c h w a r z : Problem e der sudetendeutsche n Lehnwortgeographie . In : 
Zs. für Mundartforschun g 26 (1958), S. 128—150. 

3) Daz u R. W i n t e r : Zu m Auftrete n von Grenz e un d Kretscha m in den 
preußischen , mecklenburgische n un d pommersche n Urkunden . In : Zs. für Sla-
wistik 11 (1966), S. 381—382. 

4) J . E m 1 e r : Regesta diplomatic a neeno n epistolari a Bohemia e et Moraviae . 
Pra g 1885 ff. Bd IV, S. 372. 
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Sorusch „Hahnenfuß " ist, obwoh l es auf die Niederlausit z beschränk t ist, übri -
gens kein Beispiel dafür , daß auch in jüngere r Zei t die Wiedergabe von slawisch 

z durc h deutsche s seh möglich war (S. 164). Da s anlautend e i des niedersorbi -
schen iorus ist hie r durc h deutsche s s vertreten , das auslautend e ś (S. 158 wird 

unrichti g zoruz geschrieben ) konnt e im 13. Jh . durc h seh < sk ersetz t werden . 

Zu den alte n Lehnwörter n gehör t Känig „junge r Nadelwald" , wo nich t die 

deutsch e Endun g -ich , -ich t wie in Birkich t vorliegt, sonder n altsorbisc h ćhójnik 

„Kiefernwald" . Da s in de r Oberlausit z un d Schlesie n verbreitet e Goltschen für 

sonstiges Kollatsch (slawisch kolác) weist auf das Vorhandensei n eine r ältere n 

Entlehnun g mi t deutsche r Erstsilbenbetonung , so daß der Vokal de r zweiten 

Silbe der slawischen Grundlag e wegfallen konnte . Di e deutsch e mundartlich e 

Aussprach e hätt e stärker e Berücksichtigun g verdient . 

Diese Bemerkunge n betreffen nu r einzeln e Punkte . Sie könnte n erweiter t 

werden . Die Bedeutun g des Buche s für die Lehnwortforschun g im mitteldeut -
schen Osten (wobei „mitteldeutsch " hie r im Sinn e de r Sprachforschun g ge-
brauch t wird) un d für die deutsch-slawische n volkssprachliche n Beziehunge n 

ist hervorzuheben . Eichler s Buch stellt die Gegenschrif t zu Han s Hol m B i e l -
f e 1 d t s Buch von 1933 5 dar . Di e weiter e Forschun g wird vielleicht in der 

Lage sein, meh r Verbreitungskarte n beizugeben. 6 Auf die Verbreitungswege ist 

vor kurze m B i e l f e l d t 7 in fördernde r Weise eingegangen . Lehnwörte r un d 

Name n gehöre n zum Niederschla g der deutsch-slawische n Begegnung . 

Erlange n Erns t Schwar z 

5) H. H. B i e l f e l d t : Di e deutsche n Lehnwörte r im Obersorbischen . (Veröf f. 
des Slavischen Institut s an de r Friedrich-Wilhelm-Univ . Berlin , Nr . 8.) Leip -
zig 1933. 

6) Vier Karte n sind dem Aufsatz P . v. P o l e n z ' , in : Deutsch e Wortfor -
schun g in europäische n Bezügen , Bd II , Gieße n 1963, entnommen . 

7) H. H . B i e l f e l d t : Di e Wege der Verbreitun g slawischer Lehnwörte r im 

Deutsche n nac h ihre r Entlehnung . In : Muttersprach e 77 (1965), S. 80—95. — 

Aufsätze nac h 1964 konnt e Eichle r nich t meh r berücksichtigen . 

Jahrbuch für fränkische Landesforschung. 26. Hrsg. vom Institu t für fränkisch e 

Landesforschun g an der Universitä t Erlangen-Nürnberg . Kommisionsverla g 

Degene r & Co. , Inh . Gerh . Gessner . Neustad t (Aisch) 1966. XV, 386 S., Abb., 
Tab . i. Anh . 

Di e Schriftleitun g dieses Jahrbuch s liegt heut e in den Hände n des um die 

schlesische Landesforschun g verdiente n Gerhar d P f e i f f e r . Nich t nu r er, 

sonder n auch das Arbeitsgebiet mi t Nürnber g als Mittelpunk t sorgen schon für 

mannigfaltig e Beziehunge n dieses Jahrbuch s zur Ostmitteleuropaforschung . 

Beiträge , auf die das zutrifft , sind : „Zu r Kapistranforschun g in Franken " (An-
drea s B a u c h ) , „Di e Sebalduslegende n in de r mittelalterliche n Geschicht e 

Nürnbergs " (Arno B o r s t ) , „Oberdeutsch e Meilenscheibe n des 16. un d 17. Jahr -
hundert s als straßengeschichtlich e Quellen " (Herber t K r ü g e r ) un d vor allem 

der knappe , aber anregend e Aufsatz von Konra d A r n e t h un d Erns t E i c h -
l e r : „Slawisch e Flurname n in de r ehemalige n Markgrafschaf t Bayreuth " 

(S. 179—198). E r soll zugleich als „ein e Anregun g für die Zusammenarbei t von 

Germaniste n un d Slawisten " diene n un d ist ein e Ergänzun g der Arbeiten von 


